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Die Bemühungen oder Strategie, Ungleichbe-
handlungen von Frauen und Männern von
Anfang an zu verhindern, bezeichnet mal als
Gender-Mainstreaming. Dies ist eine Aufga-
be, die von allen wahrgenommen werden soll
und alle geplanten Maßnahmen im öffentlichen
Bereich betrifft. Mit dem Gender-Mainstreaming
wird das Ziel der Gleichstellung verfolgt:
Rechtlich erfolgt dies auf der Grundlage von
Gesetzen, z. B. durch die EU Gender-Richtlini-
en (1 und 2) sowie die Charta der Grundrech-
te der EU (Artikel 23 Nr. 1), Gleichstellungs-
und Elterngesetze sowie Rechte der Väter
unehelicher Kinder.

Die Entwicklung der Geschlechterrolle beginnt
mit der Geburt durch die Erfahrungen, die Kin-
der im Umgang mit Vater und Mutter, später
mit Erziehern, Lehrern und Umfeld machen.
Krippe, Kindergarten und Schule kommt des-
halb hierbei eine besondere Rolle zu.
Der Bremer Rahmenplan für Kindertagesein-
richtungen formuliert hierzu folgende Leitidee:
„Unterschiede des Geschlechts sind zu achten,
aber keine unterschiedlichen Rechte daraus
abzuleiten.“ (S. 6)

Förderung/Maßnahmen
Für eine geschlechtergerechte Elementarbil-
dung müssen folgende Aspekte in den Blick
genommen und reflektiert werden: die eigene
Rolle, das eigene Rollenverständnis, das Erzie-
herverhalten, das Raumkonzept und die einge-
setzten Materialien sowie die Elternarbeit.
� Die eigene Rolle muss in Hinblick auf den

Umgang mit Jungen und Mädchen bewusst
reflektiert werden. Das betrifft u. a. die Vor-
bildrolle, das Sozialverhalten, die Einstellung
und Sozialisation sowie die Sprache.

� Das eigene Rollenverständnis muss kri-
tisch hinterfragt werden, weil häufig unbe-
wusst klischeehafte Vorstellungen gelebt
werden.

� Das Erzieherverhalten muss im Hinblick
u. a. auf Erwartung, Zuwendung, Spielge-
staltung und Verhalten in Konfliktsituatio-
nen kritisch hinterfragt, bewertet und ggf.
geändert werden.

� Das Raumkonzept und die zur Verfü-
gung stehenden Materialien müssen über-
dacht werden. Statt z.B. Puppen- und Bau-
ecke sollten offene, nicht themenbezogene
Spielecken mit frei zugänglichem Material
geschaffen werden. Bilderbücher, Lieder und
Spiele sollten die Interessen gleichermaßen
berücksichtigen und auf klischeehafte Rollen-
zuweisung verzichten.

� Die Elternarbeit sollte unter besonderer
Berücksichtigung und Einbindung der Väter
erfolgen, z.B. in Einladungen zu Elternaben-
den und bei der Unterstützung weiterer Akti-
vitäten, z. B. Vorlesestunden durch Väter
oder Bastelabende.

Die Entwicklung des Menschen
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Definition

Gender-Mainstreaming bedeutet, die unter-schiedlichen Lebenssituationen und Vorhaben vonMännern und Frauen gleichermaßen zu berück-sichtigen.
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In der 4. Aufl age wurde das Werk umfassend überarbeitet. Inhaltlich betrifft dies u. a. das Bild vom Kind, die geschlechter-
gerechte Erziehung, die Lern- und Bildungsgeschichten sowie die in den Bildungs- und Erziehungsplänen der Bundesländer 
ausgewiesenen Bildungsbereiche. Außerdem wurde das Layout so modifi ziert, dass das Buch weiter an Übersichtlichkeit und 
Anschaulichkeit gewinnt.
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4.5 Bildungs- und Lern-

geschichten

Eine besondere Form der Beobachtung sind „Bil-

dungs- und Lerngeschichten“. Sie sind „learning

stories“, die Margret Carr (2001) zur Beschreibung

und Dokumentation kindlicher Lernprozesse in

frühpädagogischen Einrichtungen in Neuseeland

entwickelt hat. Im Mittelpunkt stehen dabei die

Lerndispositionen (grundlegende Vorausset-

zungen für Lern- und Bildungsprozesse).

4.5.1 Was sind Bildungs- und

Lerngeschichten?

Bildungs- und Lerngeschichten entstehen

durch die Beobachtung von Kindern in alltäg-

lichen Situationen. Kinder verfügen über eine

Vielzahl von Spielen, Aktivitäten und Interak-

tionen. Ihre Fähigkeit, mit wenigen Dingen, die

sie vorfinden, zu spielen, zu phantasieren oder

kreativ zu sein, erstaunt. Dies gilt es zu sehen

und festzuhalten.

Der Lernprozess des Kindes wird als Geschich-

te festgehalten und dokumentiert. Die Lernge-

schichte hilft, den Verlauf des Lernprozesses

gegenüber dem Kind, dem Erziehenden und

den Eltern deutlich zu machen.

Beziehungen im pädagogischen Alltag aufbauen
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Mein

Bild ist toll! Das

hefte ich in meinen

Portfolio-Ordner.

«Vergleiche nie ein Kind mit einem

anderen, sondern immer nur mit

sich selbst.»
(Johann Heinrich Pestalozzi)

1. Was mögen die Kinder auf dem Foto fühlen

und welche Lerneffekte sind erkennbar?

2. Diskutieren Sie in Kleingruppen die obige Aus-

sage. Stellen Sie einen Zusammenhang zu

Ihrer erzieherischen Arbeit her. Wie sind Ihre

Erfahrungen dazu?

Aufgaben

Definition

Eine Bildungs- und Lerngeschichte ist eine res-

sourcenorientierte Beobachtung und Beschrei-

bung des kindlichen Lernens.

Beispiel
Liebe Anna,

in den letzten Tagen habe ich dir draußen beim

Spielen zugeschaut. Ich habe gesehen, dass du

dich für Schnecken interessierst. Ganz vorsichtig

hast du diese über deine Hand laufen lassen. Laut

gejauchzt hast du, als die Schnecke die Fühler weit

ausstreckte und diese dir zuwandte. Als deine

Freundin May dazu kam, hast du ihr erzählt, wo

du die Schnecke gefunden hast und wie es sich

anfühlt, sie auf der Haut laufen zu lassen. Darüber

habe ich mich sehr gefreut.

Zurück im Gruppenraum hast du gleich Papier und

Stifte geholt, um die Schnecke aufzumalen. Ich

habe gestaunt, wie naturnah du die Schnecke

getroffen hast. Weiter so!

Dein Erzieher Max

Das Bild hast du gleich in deinen Portfolio-Ordner

gelegt.

3. Beschreiben Sie die Gefühle von Anna in die-

ser Situation.

4. Benennen Sie die Interessen und Kompeten-

zen von Anna.

5. Wie könnten diese weiter unterstützt und

gefördert werden?

6. Schreiben Sie eine eigene Lerngeschichte.

Aufgaben
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NEU: Ein Kapitel 
zu Bildungs- und 
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20.2.5 Emmi Pikler

Emmi Pikler (1902 – 1984) war eine ungarische

Kinderärztin. Sie wollte ursprünglich Geburtshil-

fe studieren, interessierte sich aber mehr für die

Entwicklung von Kindern und kam so zur Pädia-

trie (Kinderheilkunde). Geprägt wurde sie in ihrer

Ausbildungszeit durch die Haltung und den

Umgang der Ärzte Hans Salzer und Clemens von

Pirquet gegenüber Kindern: diese durften sich

außerhalb der Krankenhausbetten bewegen

und spielen. Salzer und von Pirquet sprachen so

lange mit den Kindern, bis sie diese ohne Angst

untersuchen konnten.

Im Mittelpunkt des Interesses von Emmi Pikler

stand bis zum Schluss die Bewegungsentwick-

lung des Säuglings und Kleinkindes (Habilitati-

on 1969). 1946 gründete sie in Budapest das

Säuglingsheim, das Lóczy-Institut (heute:

Emmi-Pikler-Institut). Ihre Arbeit fand im In-

und Ausland große Anerkennung. Sie war mit

Ihrem Ansatz einer respektvollen Beziehung zu

Kindern und der freien Bewegungsentwicklung

ihrer Zeit weit voraus. Ihre Ansichten prägen

heute die frühkindliche Erziehung.

Das pädagogische Konzept

Das pädagogische Konzept von Emmi Pikler

beruht auf den drei Säulen: autonome Bewe-

gungsentwicklung, freies Spiel und bezie-

hungsvolle Pflege.

� Die autonome Bewegungsentwicklung

Jedes Kind verfügt über die Fähigkeit zur

selbstständigen motorischen Entwicklung.

Dafür braucht es Raum und Gelegenheit sich

zu bewegen. Seine Erkundungen sollen inte-

ressierte wohlwollende Anerkennung finden.

Im Team und an Konzepten mitarbeiten

324
handwerk-technik.de

„Ein Säugling fördert sich selbst

von früh bis spät. Ihn zum Sitzen

oder Stehen aufzurichten ist nicht

nur überflüssig, sondern schäd-

lich.“1
(Emmi Pikler)

1. Welche Bedeutung hat die Aussage von

Emmi Pikler Ihrer Meinung nach für die heu-

tige pädagogische Arbeit mit Kindern?

2. Recherchieren Sie im Internet oder in Büchern

über das Leben und Wirken von Emmi Pikler.

Aufgaben

„Die achtsame Pflege des Säug-

lings ist bereits Erziehung.“2

1 Pikler, 2001
2 von Allwörden /Drees, 2017, S. 27
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� Die autonome Bewegungsentwicklung

Jedes Kind verfügt über die Fähigkeit zur

selbstständigen motorischen Entwicklung.

Dafür braucht es Raum und Gelegenheit sich

zu bewegen. Seine Erkundungen sollen inte-
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20 Pädagogische Handlungskonzepte für Vorschulerziehung
20.4 Räume sind Bildungs-

räume

In der heutigen Pädagogik und Entwicklungs-psychologie – insbesondere durch die Reggio-Pädagogik angeregt – erfahren Innen- undAußenräume und deren Gestaltung einebesondere Beachtung.

Bedeutung von Räumen
Räume stellen Beziehungen zwischen dem kind-lichen Individuum und seiner Außenwelt her. Diesgeschieht durch Erkundung beim Krabbeln, Krie-chen und Laufen. Dabei nimmt das Kind immerwieder einen Perspektivenwechsel vor und ver-knüpft orale, taktile, akustische und visuelle Rei-ze (sensomotorische Integration). Mit der Erwei-terung seiner Fortbewegungsarten erschließensich ihm durch unterschiedliche Oberflächen-strukturen (glatt, rau, weich, hart oder Schrägen,

Stufen, Hindernisse) neue Beziehungen zu sei-ner Umwelt. Es macht Erfahrungen von Anstren-gung, Problemlösung und Können und mobili-siert dadurch die Selbstwirksamkeitskräfte.

Gestaltung von Räumen
Wichtig hierbei ist, dass sie
� Schutz und Geborgenheit, aber auchHerausforderungen bieten,
� Bedürfnisse nach Bewegung, Wahrneh-mung und Aktion befriedigen,
� Alleinsein, Stille und Rückzug ermöglichen,� von Kindern mitgestaltet werden können,� selbstständiges Agieren, Erforschen und Ent-decken fördern sowie
� anregende und vielfältige Tätigkeits- undAktionsbereiche bereitstellen.

Räume sind keine starren, fest installiertenObjekte, sondern orientieren sich an den Erfor-dernissen der Kinder. Sie verändern sich mitder Entwicklung der Kinder und deren Lern-,Betreuungs- und Erfahrungsbedürfnissen.

Aufgabe der Erziehenden
ist es, mit altersangemessenen Materialange-boten den Innen- und Außenbereich bedürf-nisgerecht zu gestalten und damit die sinnli-che Wahrnehmung zu stimulieren.

„Räumlichkeiten und Ausstattung
müssen zwischen Vielfältigem
wählen lassen und zu Entschei-
dungen auffordern.“ 1

1 Haug-Schnabel/Bensel, 2010, S.2
2 Siegler, 2005, S.386

1. Betrachten Sie das Bild. Wie wirkt dieses aufSie? Begründen Sie Ihre Meinung.2. Nehmen Sie Stellung zu dem Zitat.3. Vergleichen Sie Räume aus Ihrem Praktikummit dieser Forderung. Stellen Sie Ihr Ergebniseiner Kleingruppe vor.

Aufgaben

„Von früher Kindheit an kodieren
Kinder die Orte von Objekten in Be-ziehung zu ihrem eigenen Körper.“ 2

1. Diskutieren Sie welche Bedeutung die Aussa-ge für die Gestaltung von Räumen hat.2. Planen Sie in einer Kleingruppe ein Außenge-lände oder Innenräume, in denen sowohl dieBildungsbereiche (Kap. 17) als auch die alters-bedingten Bedürfnisse von Kindern berück-sichtigt werden.

Aufgaben
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